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Liebe «Made in Zürich Initiative»-Members

Was für ein interessantes Jahr liegt hinter uns! Wir konnten weitere Members 
gewinnen, die unsere Idee des positiven, nach vorwärtsschauenden MACHENS 
teilen und gemeinsam mit uns die lebendige Vielseitigkeit unserer Stadt 
erhalten und gestalten wollen.

An der Mitgliederversammlung im März hat es im Vorstand einen Wechsel gegeben,
auf Silvio Triofini von Freitag folgt Tobi Schär vom Veloblitz. Da eine zukunftsfähige 
Stadt auf smarte Transportlösungen angewiesen ist, sind wir sehr happy über diesen 
Zuwachs, der unsere Themen nochmals aus einem anderen Blickwinkel sieht. 

Viele von euch besuchten im Mai und Juni die Factory Tours, die uns durch die 
Druckerei Hürlimann, der ältesten Druckerei der Stadt, und die Schreinerei Studio 
Krach im Kreis 4 führten. Auch unser neues Format, der «Stammtisch», der jeden 
Monat in einer anderen Ecke der Stadt stattfindet und jedes Mal andere Menschen 
zusammenbringt, war ein grosser Erfolg. Das Zusammentreffen der einzelnen 
Members bestätigt uns immer wieder von Neuem, dass das, was wir machen, Sinn 
und Lust auf mehr macht. Es werden Gemeinsamkeiten und Synergien entdeckt, 
die sonst vermutlich nicht gefunden würden.

Die finanzielle Unterstützung der Stadt Zürich «zur Förderung einer Kreislaufwirt-
schaftsfähigen, urbanen Produktion durch Vermittlung von Know-how, Wissens-
transfer, Nachwuchsförderung und Öffentlichkeitsarbeit» ermöglichte es uns, weitere 
Angebote zu schaffen, die nebst unseren Membern auch einem grösseren Kreis von 
Interessierten offenstand. Das war eine wertvolle, zusätzliche Möglichkeit, verschie-
dene Stakeholders an einem Ort zusammenzubringen, Brücken zu bauen, herauszu-
kommen aus der eigenen Bubble, sich inspirieren und motivieren zu lassen, über die 
Zukunft der Stadt zu diskutieren und neues MACHEN anzuzetteln. 

Unser Herzstück und Highlight des Jahres, der «Tag der urbanen Produktion» im 
September, konnte Dank des grossen Engagements des Geschäftsstellen-Teams, 
Nina, Milena, Adrian und Laura, weiter ausgebaut werden: Es haben 48 Produzierende 
mitgemacht, so viele wie noch nie. Die Touren zu spezifischen Themen waren ausge-
bucht. Die Nachwuchsförderung, die am Vortag stattfand, wurde von den Jugendlichen 
mit sichtlichem Spass besucht und laut Rückmeldung der Lehrerschaft sehr positiv 
und nachhaltig aufgenommen – eine Motivation, dies 2024 wieder anzubieten. 

Ein grosses DANKESCHÖN an euch, dass ihr das alles möglich gemacht habt – 
MACHEN wir weiter so!

Sandra Schmid, 
Präsidentin «Made in Zürich Initiative»

Jahresbericht Einleitung
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Vorstand und Geschäftsstelle 2023

Vorstand (v.l.n.r.): Sandra Schmid, Günther Arber, Mika Lanz, Markus Freitag, 
Fränzi Akert, Tobias Schär, Johannes Eisenhut; 
Geschäftsstelle: Nina Schaller, Laura Gonzalez, Adrian Cassarino, Milena Bärtschi

Organigramm per 31.12.2023

Mitgliederversammlung

Vorstand
Sandra Schmid – Präsidentin

Fränzi Akert – Vorstandsmitglied
Günther Arber – Kassier, Gründungsmitglied

Johannes Eisenhut – Gründungsmitglied
Markus Freitag – Gründungsmitglied

Mika Lanz – Vorstandsmitglied
Tobias Schär – Vorstandsmitglied

Geschäftsstelle
Nina Schaller – Leiterin Geschäftsstelle

Laura Gonzalez – Mitgliederadministration
Adrian Cassarino – Social Media

Milena Bärtschi – Projektarbeit Kreislaufwirtschaft

Revisionsstelle
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Members

Lancierung (29.11.2018)
21 Total
18 Produzierende
3 Supporter

2018
44 Total
41 Produzierende
3 Supporter

2019
82 Total
76 Produzierende
6 Supporter

2020
126 Total
117 Produzierende
9 Supporter

2021
140 Total
129 Produzierende
11 Supporter

2022
155 Total
142 Produzierende
13 Supporter

Members 31.12.2023

A  A. Wüst AG Bildhauer, Akribis Treuhand AG, altherrundaltherr, 
Amina Gianola Ceramics, annasaarinen textilmanufaktur, AOMI 
GmbH, Aroma, Atelier Debü, ATELIER SANTER, aurellerebelle, 
Beatrice Rossi Schmuck, Berg und Tal Marktladen AG // B BIERlab 
GmbH, Bierwerk Zürich AG, Bio Waidhof, Brauerei Oerlikon AG, 
Buchbekleidung an der Limmat GmbH, Buchmann Beck, Walter 
Buchmann AG // C  Camaleon GmbH, Cargo sous terrain AG, 
Chimpy AG, Circular Living, Climeworks AG, CLOCKWORK, cloud8, 
creativeloft züriWest, CRIZ Lederwarenatelier // D Daniel Hager 
Photography & Film, DasProvisorium, Denkstatt sarl, Designers‘ 
Club, desillusion – Gastronomiekompetenz & Beratung GmbH, 
Deux Frères GmbH, DrechselWerk, Dreier Cycles, Druckerei 
Robert Hürlimann AG, dukta gmbh, Dynamic Devices AG // 
E EcoLogic AG, Ernst Wieland AG // F F+F Schule für Kunst und 
Design, Fahrradbau Stolz, Familienheim-Genossenschaft Zürich, 
Fensterfabrik Albisrieden AG, Flavia Anina, FluidSolids AG, 
Formich GmbH, FREITAG lab. ag, Froelich + Corbella GmbH //
G  Garçoa Chocolate, Gastroenterologie Zürich AG, Gebr.
Knabenhans AG, Genossenschaft Gleis 70, Genossenschaft Tigel 
Schreinerei, Genossenschaft Veloblitz, Gianmaria Stelzer 
Geigenbauer, Gochà Kombucha, Gregoryclan, grossfeld design //
H hAlbneu Gmbh Polsterei, Haltbarmacherei AG, Hej GmbH, 
hellozurich AG, Higashi GmbH, Holy F // I  Inka Druck AG // J  
James Jar & Co., Jeisy ,Schmucke Stücke‘, John Baker First Ltd., 
Josty Naturprodukte // K  Karl der Grosse, Klauser Lienhard 
Design, Kleiner Jung AG, Kneubühler AG, Kupferdruckwerkstatt // 
L  La boîte de couleurs – Papeterie zum Verlieben, laflor AG, 
Langstrassenhonig, Larix & Achillea KlG, Lesunja Fine Jewellery, 
Limbic Life AG, Lokales Wasser 37 AG, LOONAWELL AG, Löw 
Delights GmbH, Luft & Laune GmbH, Lumpazis Lederhandwerk, 
Lunor Entfeuchtungstechnik AG, Luzi de Beaufort // M  MAN 
Energy Solutions Schweiz AG, MARKANT – Kleidermanufaktur für 
Männer, Marktlücke GmbH, Martin Hofer, Maurice de Mauriac – 
Dreifuss & Partners AG, Message Studios GmbH, Metall Werk 
Zürich AG, mikas AG, mirDesign GmbH, miró manufactura de café, 
MME Legal | Tax | Compliance, Molkerei Zürich in der 
Stadtkäserei, Monocle AG, Mühle Tiefenbrunnen AG // N
NANIMALE AG, NEKTAR design ag, NEUMÜHLE Switzerland 
GmbH, nightnurse images GmbH, Noir GmbH // O  OMA MAO AG, 
OrthoDesign GmbH, Oxblood GmbH // P  paradis des innocents AG, 
Passaport AG (Transhelvetica), Pixelherz GmbH, polyroly AG, 
prêt-à-reporter // Q  QWSTION Schweiz GmbH // R  R. Brunner AG, 
Raiffeisenbank Zürich, Randvoll GmbH, Rebwerk GmbH // S  
Salome Späth Schmuck, Saryta Bikini Atelier, Sautercopy AG, 
SBB AG Immobilien, Scharfmacher Optik – Sharp Vision GmbH, 
schindlersalmerón, Schuhmacherei Eva Kirchhofer, 
Schweizerische Bundesbahnen, Senn Resources AG, Shinsen AG, 
SICHTSCHICHT, SLIK Architekten GmbH, Soda Studios AG, 
Soeder, Sprecher Heizungen AG, Stadt Züich Stadtentwicklung, 
Stadt Zürich Soziale Einrichtungen und Betriebe, Staffel Medien 
AG, Sternkerze – Together Desing GmbH, Stiftung Innovationspark 
Zürich, Stiftung St. Jakob, Stoll Kaffee AG, Studio Eberle GmbH, 
Studio Krach, SULA GmbH, SUUR GmbH // T  Tenz GmbH, The 
Cocktail GmbH, The Cube, the pink sheep GmbH, The Tiny Factory, 
Toolbike AG – MONoPOLE, TOQAPU, Transa Backpacking AG, 
Translingua AG, TurbinenBräu AG, Turicum Distillery GmbH, UBS 
Switzerland AG, UMAMI AG, Urs Bucher // V  Valentin Schmitt, 
Schreiner + Möbelgestalter, ViCAFE Rösterei & Espresso Bars, 
Von Zürich für Zürich AG // W Wabe3 GmbH, Wöhler & Weikard 
Goldschmiede // Z  ZigZagZurich a subsidiary of 4spaces GmbH, 
zmaler.ch, ZURIGA AG, Zweifel 1898 AG

169 Total

144 Produzierende

 25 Supporter

202320222021202020192018Start

169155140126

  82

  44



9 10

Aktivitäten 2023

2023

Stammtisch Stammtisch StammtischStammtisch Stammtisch StammtischStammtisch Stammtisch StammtischStammtisch Stammtisch

Mitglieder-
versammlung

mit KLW-
Input*

2024

Jan  Feb     März April   Mai   Juni  Juli  Aug Sept   Okt  Nov   Dez

Factory Tour 
Druckerei 
Hürlimann

Factory Tour 
Studio Krach 
und Circular 

Furniture 
Talk*

MIZI-Bar
an den Bring- 
und Holtagen 

am HB

Workshop 
Immobilien
«Beyond»

Tag der
 urbanen

Produktion 
& Get-together

* Anlässe mit Fokus Kreislaufwirtschaft

Arbeitsgruppe 
Nachhaltigkeit 

Sourcing*

Arbeitsgruppe 
Nachhaltigkeit

Product 
as a Service*

Arbeitsgruppe 
Nachhaltigkeit 

Reverse 
Logistics*

«Wie Zürich isst 
– KLW als Zutat» 

(Scientifica)*

Nachwuchs-
Förderung

(TuP)*Kick-off Event
Kreislauf-

wirtschaft*

KLW-
Spaziergänge

(TuP)*

KLW-Event 
Zollhaus mit 
Open House 

(TuP)*

Laufende Kommunikation: Social Media, Newsletter, etc.

Tag der urbanen Produktion inkl. Vorbereitung
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Berichterstattung 2023 gemäss Subventionsvereinbarung 
zwischen der Stadt Zürich und dem Verein Made in Zürich Initiative 
zur Förderung der Kreislaufwirtschaft (KLW)

Aufgabenfeld Anforderung minimale 
Anzahl Aktivitäten pro Jahr

Anzahl durchgeführte 
Aktivitäten pro Jahr

Angestrebte Erreichung
Zielgruppe pro Jahr

Geschätze Erreichnung  
Zielgruppe pro Jahr

Förderung B2B Wissenstransfer und Erfahrungsaus-
tausch zur KLW für Betriebe der urbanen Produktion 
in der Stadt Zürich

Sechs Veranstaltungen, 
davon drei mit 
Fachreferaten

Zehn Veranstaltungen 
mit Fokus Kreislauf-
wirtschaft,  davon fünf 
mit Fachreferaten

300 teilnehmende Firmen 
und 2000 teilnehmende 
Personen 

310 teilnehmende Firmen 
und 330 teilnehmende 
Personen 

Vermittlung von Fachinputs für Betriebe der 
urbanen Produktion in der Stadt Zürich

Gezielte Ansprache von Jugendlichen zur 
Nachwuchsförderung und zur Sensibilisierung 
betreffend KLW und urbaner Produktion

Sechs branchen-/themen-
spezifische Workshops für
Schulklasen

13 branchen-/themen 
spezifische Workshops für 
Schulklassen

6 Schulklassen 7 Schulklassen der 
2. Sekundarschule 
Lachenzelg in Höngg
(ca. 150 Schüler:innen)

Information und Sensibilisierung der Öffentlichkeit 
betreffend KLW auf dem Werkplatz Zürich

– Durchführung von 
themenspezifischen 
Führungen zur KLW 
am TuP 

Allgemeine Öffentlichkeit Rund 1800 Besucherin:in-
nen, die am TuP mit dem 
Thema KLW in Kontakt 
gekommen sind. Laufen-
de Kommunikation mit 
KLW-Fokus auf den Kanälen 
von Made in Zürich (Social 
Media und PR)

Veranstaltungen mit KLW-Fokus Anzahl durchgeführte 
Veranstaltungen

Davon mit Fachinputs Anzahl teilnehmende 
Firmen (gerundet)

Anzahl teilnehmende 
Personen (gerundet)

Mitgliederversammlung mit KLW-Input 1 x 40 50

Kick-off Event KLW 1 x 50 60

Factory Tour Studio Krach Circular Furniture Talk 1 x 20 30

Arbeitsgruppe Nachhaltigkeit Reverse Logistics 1 10 10

«Wie Zürich isst – KLW als Zutat» (Scientifica) 1 x 60 75 total, davon 60 B2B

KLW-Event Zollhaus mit Open House (TuP) 1 x 60 110 total, davon 60 B2B

KLW-Spaziergänge am Tag der urbanen Produktion 1 40 45 total, davon 40 B2B

Arbeitsgruppe Nachhaltigkeit Product as a Service 1 10 10

Arbeitsgruppe Nachhaltigkeit Sourcing 1 10 10

Total B2B 10 5 310 330
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Mai 
Made in Zürich Bar

August
Wie Zürich isst – 
Kreislaufwirtschaft als Zutat

Juni
Kick-off Event
Kreislaufwirt-
schaft

Teilnahme als Partner bei 
den Bring- und Holtage von 
#MoveTheDate Switzerland 
vom 26. und 27. Mai im Zürcher 
Hauptbahnhof mit vielfältigen 
Einblicken ins zukunftsfähige 
Wohnen.

Im Rahmen der Vorwoche der 
«Scientifica 2023» sprachen wir 
am 30. August über Kooperationen 
und Kreislaufwirtschaft. Denn 
Kreislaufwirtschaft geht nicht alleine, 
was sich auch in der Zürcher Food-
Szene zeigte. Eine inspirierende 
Veranstaltung, die verdeutlicht hat, wie 
wichtig der Austausch für nachhaltige 
Innovationen ist.

Beim Kick-off Kreislauf-
wirtschaft in der Mühle 
Tiefenbrunnen vom 13. Juni 
haben wir gemeinsam mit 
urbanen Produzierenden 
und dem Gewerbe über 
Herausforderungen und 
Chancen der Kreislauf-
wirtschaft diskutiert.

Highlights 2023
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30. September 2023
Tag der urbanen Produktion
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Brauerei Oerlikon: 41–60

abc engrave: 11–20
mikas: 41–60

Nanimale Gelati: 61–80

Aroma Productions: keine Angaben

Zweifel 1898: > 100

Kneubühler: 10

Luzi de Beaufort: keine Angaben

Chimpy: 41–60

Lokales Wasser 37: > 100

Stiftung St. Jakob: > 100

ViCAFE & Vivi Kola: > 100

ZURIGA: > 100

Soeder: > 100

Geigenbauwerkstatt Gianmaria Stelzer: keine Angaben

Bierwerk Züri: > 100

Veloblitz: 81–100

The Tiny Factory: keine Angaben

Werkstadt Zürich: keine Angaben

NEUMÜHLE: > 100

Garçoa Chocolate: 41–60

Schreinerei Tigel: 21–40

the pink sheep: 11–20

bei Open House Zürich gelistet

TOQAPU Studio: keine Angaben

MARKANT: 10

The Cocktail: 11–20
paradis des innocents: 10

cloud8: 11–20 Criz Lederwerkstatt: 21–40

Wöhler&Weikard Goldschmiede: > 100

Saryta Bikini Atelier: 10 Schuhmacherei Eva Kirchhofer: keine Angaben

Marktlücke: 11–20

Polsterei hAlbneu: 11–20 Lesunja Fine Jewellery: 11–20

Atelier Santer: keine Angaben

QWSTION: 41–60 Stadtkäserei und Restaurant: keine Angaben

DrechselWerk: 41–60

BIERlab: 41–60 Buchbekleidung an der Limmat: 21–40

prêt-à-reporter: 11–20

Café Noir: 81–100

laflor: 81–100

DasProvisorium: > 100

Stoll Kaffee: 11–20

NEKTAR design: 21–40

FREITAG lab. ag: keine Angaben

Anzahl Besucher:innen
am Tag der urbanen Produktion
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Neue Formate rund um den Tag 
der urbanen Produktion

Neue Wirtschaft in alten Bauten – 
Kreislaufwirtschaft und urbane 
Produktion in Zürich

Nachwuchsförderung

Im Rahmen des diesjährigen 
Tages der urbanen Produktion, 
wurde am Dienstag 26. September 
darüber gesprochen, wie sich 
alte Zürcher Areale verändern, 
um urbane Produktion 
und Kreislaufwirtschaft 
zu ermöglichen. Nach der 
Paneldiskussion gab es eine 
spannende Führung durchs 
Zollhaus organisiert von Open 
House Zürich. Die Veranstaltung 
wurde zusammen mit Tsüri 
durchgeführt.

Um den Nachwuchs zu fördern und diesen für urbanes 
Handwerk zu begeistern, wurde am Vortag, 29. September 2023, 
ein Format für Schülerinnen und Schüler angeboten. Sieben 
Klassen der 2. Sekundarstufe aus Zürich Höngg konnten beim 
diesjährigen Pilotprojekt mitmachen und über 12 Betriebe in 
der Stadt Zürich besuchen. Sie erhielten durch Führungen und 
Workshops Einblick in den Alltag produzierender Betriebe.

Themenspezifische 
Touren
Das Leitthema der diesjährigen 
Ausführung vom Tag der 
urbanen Produktion war 
«Kreislaufwirtschaft». Damit 
standen Konzepte wie Teilen, 
Reparieren und Wiederverwenden 
im Fokus. Auf zwei Touren konnten 
jeweils drei Produzierende besucht 
werden, die Kreislaufwirtschaft im 
Alltag umsetzen.
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Kommunikation 2023

62 NZZamSonntag 24. September 20232050
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GrünerAlltag

Thunberghat die
Schweiz verändert
Vor fünf Jahren begann Greta
Thunberg ihren Schulstreik,
«Fridays for Future» folgte.Was
haben die Proteste bewirkt?
In der Schweiz: einiges, wenn
man einer kürzlich publizierten
EPFL-Studie glaubt. 30 Prozent
der Befragten gaben an, auf-
grund der Jugendbewegung ihr
Verhalten geändert zu haben.
Allerdingswurde die Erhebung
2019 gemacht:Wie anhaltend
die Effekte sind, ist unbekannt.

Generalistenkommen
besser durchs Leben
Flexibilität ist alles: Das gilt für
viele Tiere, die in Städten leben.
Füchse etwa finden als «mobile
Generalisten» fast überall Schlaf-
plätze. Andere Stadttiere bewe-
gen sich in engerenRadien,
weitendafür aber ihren Speise-
plan aus. Forscher derUniMel-
bournehabenTiere in 400Städ-
ten studiert undbemerkt, dass
sie vier unterschiedlicheÜber-
lebensstrategienhaben. Diese zu
kennen, kannhelfen, die urbane
Biodiversität zu fördern. (cmd.)

Wasdie Stadt so alles
produziert
Kreislaufwirtschaft finden alle
gut – aber was ist das eigentlich
genau? In Zürich kannman sich
am 30. September ein konkre-
tes Bild davonmachen. Am «Tag
der urbanen Produktion» öffnen
45 Ateliers,Werkstätten und
Fabriken ihre Türen. Von der
Brauerei bis zur Ledermanufak-
tur kannman etliche Betriebe
besuchen undmit den Inhabern
über Konzepte des Reparierens
undWiederverwendens reden.
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Gut für die Umwelt und den Gaumen: AgnesMolsMortensen züchtet auf den Färöer-Inseln Algen. (Famjin, Mai 2023)
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Die 46-jährige Biologin lebt auf
Suduroy, der südlichsten der 18
Färöer-Inseln. Mit ihremBruder
betreibt sie die Algenfarm Tari.
Rund zehn Tonnen Algen ernten
die beiden jährlich und verar-
beiten sie unter anderem zu
Gewürzen oder Pasta. Vertrie-
benwird dieWare über einen
Web-Shop nach ganz Europa.
MolsMortensen istMutter von
zwei Kindern imAlter von 6 und
9 Jahren.

Bewohner Färöer-Inseln: 53000
In der Fischerei tätig: 20 Prozent
Algenfarmen: 2

AgnesMolsMortensen

NZZ amSonntag: FrauMorten-
sen, Sie züchten Algen und
machen unter anderem Pasta
daraus. Schmeckt das?
AgnesMolsMortensen:Und

wie. Nach Salz, Meer und
Umami.

Umami?
Der Begriff stammt aus dem

Japanischen und umschreibt
neben süss, salzig, sauer und
bitter einen fünften, würzigen
Geschmack. Unsere Spaghetti
brauchen auch kaum Salz,
wovon wir ohnehin mehr als
genug essen. Algen sind zudem
gesund und enthalten Vitamine
und Mineralstoffe wie Kalzium,
Magnesium oder Eisen.

Sind Algengerichte bei Ihnen auf
den Färöer-Inseln Tradition?

Überhaupt nicht. Dabei hat es
bei uns niemand weit zum Meer.
Aber wir haben Algen lange mit
Hunger und Krisenzeiten assozi-
iert, in denen es nichts anderes
zu essen gab. Inzwischen ver-
wenden sogar Bäcker unsere
Gewürze, und die Chefs im
KOKS, dem ersten Michelin-
Restaurant auf den Färöern,
kochen mit unseren Produkten.

Verarbeiten Sie auch wilde Algen?
Nein, wir züchten zwei Sorten

von Braunalgen. Gerade beginnt
die Saison. Wir ziehen die
Sporen in grossen Wassertanks.
Diese reifen heran und heften
sich an Seile. Sobald ich unter
dem Mikroskop kleine Blätter
erkenne, hängen wir sie ins
Meer.

ImHerbst?
Ja, denn insbesondere im

Winter, wenn es hier im Norden
dunkel ist, haben die Pflänzchen
wenig Konkurrenten, die ihnen
im Meer die Mineralien wegfres-
sen. Und sobald es wieder heller
wird, beginnen mit der Photo-

synthese die Blätter zu wachsen.
Die beste Qualität haben Algen
im Juni, wenn sie ungefähr einen
Meter hoch sind. Dann ernten
und trocknen wir sie, um sie zu
verarbeiten.

Und das ist ein gutes Geschäft?
Zurzeit verdienen wir vor

allem an mobilen Algenver-
stecken.

Was ist das denn?
Das sind im Grunde bloss

Seile, an denen Algen hängen.
Lachszüchter sind auf solche
Verstecke angewiesen, weil ihre
Lachse oft von Läusen befallen
werden. Kleine Putzfische fres-
sen diese zwar. Weil sie aber
nicht so kräftig sind, müssen sie
sich in Verstecken erholen.
Damit finanzieren wir unsere
Gewürzproduktion, die momen-
tan noch nicht so viel einbringt.

Algen werden doch als Zukunft
gehandelt, als Ersatz für Erdöl-
produkte wie Plastik etwa.

Um Bioplastik herzustellen,
müssten wir sehr grosse Mengen
züchten. Doch das widerspricht
meiner Philosophie, lokal und
ökologisch zu produzieren.

Bauernkalender

«Algensindsehr
gesund», sagtAgnes
MolsMortensen

Bauen wir zu viel an, verändert
sich das Ökosystem in unserer
Bucht. Als wir das versucht
haben, hatten wir plötzlich viel
mehr Schnecken und Klein-
krebse, die wiederum die Algen
befallen und gefressen haben.

GrössereMengen würden aber
mehr CO2 filtern und damit den
Klimawandel bekämpfen.

Ja, es heisst, die Algen würden
das CO2 nach dem Absterben
und Absinken im Meeresboden
speichern. Nur haben wir keine
Ahnung davon, welche Auswir-
kungen das auf das Wasser und
den sensiblen Meeresgrund
haben könnte. Vielleicht lösen
wir damit keine Probleme, son-
dern schaffen neue.

Wie reagieren Ihre Pflanzen
auf die steigendenWasser-
temperaturen?

Gar nicht gut. Braunalgen
brauchen kühles Wasser. Schon
die dänischen Gewässer wären
ihnen zu warm. Das Meer heizt
sich im Moment so schnell auf,
es wirbelt das Ökosystem kom-
plett durcheinander. Ich lache
jetzt zwar, aber es ist sehr
beängstigend.

Vielleicht müssen Sie in ein paar
Jahren etwas anderes anbauen.

Gut möglich. Für mich bedeu-
tet Nachhaltigkeit, meine Tätig-
keit der Natur anzupassen. Die
Umwelt in unserer Bucht ent-
scheidet, was wir anbauen.

Wie kamen Sie eigentlich auf
Algen?

Als ich ein Teenager war,
kamen viele Wissenschafter auf
die Färöer, um unsere Biodiver-
sität zu erforschen. Ihre Algen-
aufnahmen haben mich faszi-
niert. Und um mehr über sie zu
erfahren, begann ich Biologie zu
studieren.

Was fasziniert Sie ammeisten?
Es ist wunderschön, wie

Algen glitzern und sich im
Wasser wiegen. Früher wusste in
meinem Umfeld niemand etwas
über sie; vielleicht war das auch
ein Teil der Inspiration. Zudem
bilden Makroalgen die Basis im
Ökosystem der Kelpwälder. Das
sind die einzigen Wälder, die wir
auf den Färöern haben, und
damit auch der farbenpräch-
tigste Teil unserer «Landschaft».

Interview: BrigitteWenger

Grundsätzlich
sindVögel
tröstlich,
weil sie uns
beständig
freundlich
umgeben, aber
trotzdem ihr
Dingmachen.

Bin ich alt? Zumindest fand das eine
Freundin, als ich ihr von meiner
Begeisterung für Vögel erzählte – ein
Souvenir der Pandemie, als die Tiere

die Einzigen waren, die zu Hause vom Arbei-
ten ablenkten. Menschen, die Gartenrot-
schwänzchen beobachteten, würden auf-
hören, sich für neue Bands zu interessieren,
sagte sie. Und solche Menschen seien eben
alt, wobei es bei ihr mehr klang, als seien sie
bereits tot. Ausserdem, fügte sie an, sei
«Birding» etwas, das alle machten, sozu-
sagen das neue Brotbacken, also langweilig.

Sie muss es wissen, weil sie als Buchhänd-
lerin das Kaufverhalten der Kundschaft

kennt. Bücher zum Bestimmen der Vögel,
Ratgeber für einen vogelgerechten Garten –
gehen weg wie nichts.

Nun war die Illusion, dass ich ein einzig-
artiges neues Hobby entdeckt hätte, schon
länger nicht mehr haltbar. Kürzlich habe ich
einen halben Abend mit einem Freund über
seinen Ornithologen-Kurs geredet. Statt
unsere bevorzugten Fussballteams haben
wir die Frage behandelt, welches unser Lie-
blingsgsvogel ist, statt über die Liebe spra-
chen wir über das Glück, unerwartet einem
seltenen Exemplar zu begegnen.

Vor ein paar Tagen bin ich auf eine App
gestossen, die Vogelstimmen analysiert.
Seither ist konzentriertes Arbeiten schwierig,
weil ich auf dem Balkon mit dem Handy
jeden unbekannten Pieps einfangen muss.
Ich weiss jetzt, dass ich in einer Art Vogel-
paradies lebe, und ich spreche nicht von
kommunen Finken, sondern vom Grün-
specht, dem Gartenbaumläufer, der Gold-
ammer. Es macht mich auf kindische Art
stolz, dass sie sich in meiner Umgebung nie-
dergelassen haben – als wäre ich für das

funktionierende Ökosystem verantwortlich.
Um glücklich zu sein, brauche ich sie nicht
einmal zu sehen. Mir reicht das Wissen, dass
sie hier sind.

Das Wort Glück ist nicht zu gross: Es ist nie
so ruhig in meinem Kopf, wie wenn ich dem
munteren Schwarm Kohlmeisen zuschaue,
der meinen Garten in Beschlag nimmt, genau
wie die Erstklässler, die sich auf dem Weg in
den Schwimmunterricht im Tram verteilen.
Ich finde es unglaublich beruhigend, die
Amseln zu beobachten, wie sie in ihrer erns-
ten Art die Wiese nach Würmern absuchen.

Und ja: Ich bilde mir ein, wir wären auf
eine seltsame Weise verbunden. Bei der
Amsel, die mir im Sommer nachlief und kei-
nerlei Scheu zeigte, wenn ich die Gurken und
Tomaten goss, war ich mir sogar ziemlich
sicher, dass wir etwas Besonderes hatten.
Wahrscheinlich war es in ihrem Fall einfach
Durst. Doch die Vögel in meiner Nähe erlau-
ben mir, mich zugehörig zu fühlen – zu
einem umfassenden Organismus, zur Natur.
Weniger verbunden fühlte ich mich zuge-
gebenermassen vor ein paar Tagen mit der

Grüngut

Undwas ist IhrLieblingsvogel?

Christine Steffen ist Redaktorin im Ressort
Sport der «NZZ am Sonntag».

Möwe in der Grösse eines Pudels, die auf der
Piazza in Italien eine Taube zerhackte und
die Fleischteile verschlang. Aber grundsätz-
lich sind Vögel tröstlich, weil sie uns bestän-
dig freundlich umgeben, aber trotzdem ihr
Ding machen.

Das Glück lässt sich beweisen. Studien,
welche die Wirkung von Vögeln auf unsere
Gesundheit untersucht haben, kommen zum
Schluss, dass mehr Menschen an Depressio-
nen, Angststörungen oder Stress leiden,
wenn wenige Vögel in ihrem Quartier leben.
Im umgekehrten Fall sorgt eine grosse Arten-
vielfalt für erhöhte Zufriedenheit. Gibt es
Vogelhäuschen vor Pflegeheimen, wirkt sich
das nicht nur positiv auf die Stimmung der
Seniorinnen und Senioren aus, diese sind
auch aufmerksamer, sogar ihre Gedächtnis-
leistung soll besser sein. Vielleicht liebt man
Vögel in einem gewissen Alter, weil man
spürt, dass sie einen jung halten. Und weil
sie einen erden, obwohl sie fliegen.

ChristineSteffen
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Die letzte Macho-Bastion schliesst
Das Konzept der amerikanischen Fast-Food-Kette Hooters scheint aus der Zeit gefallen, doch es hat bis heute Fans – auch im rot-grünen Zürich

STEPHANIE CAMINADA (TEXT),
KARIN HOFER (BILDER)

In einer Ecke sitzt ein Mann vor einem
Bierund liestZeitung.Aufden sechsBild-
schirmen wird eine Regatta übertragen.
Sonst ist nicht viel los an diesemVormit-
tag im Restaurant Hooters an der Zür-
cher Langstrasse. Eine Kellnerin steht
hinter der Bar und blickt auf die Strasse.
Sie trägt knappe Jeansshorts und ein T-
Shirt mit der Aufschrift «Hooters macht
dich glücklich».

Das «Hooters» sieht aus wie eine ge-
wöhnliche amerikanische Fast-Food-
Filiale: Die Einrichtung ist karg und
praktisch, die Holztische haben eine
glänzende Oberfläche. Es riecht nach
Frittiertem. Auf der Menukarte stehen
Burger und Chicken Wings. Doch die
1983 in denUSAgegründeteRestaurant-
kette will etwas Besonderes sein. «Hoo-
ters» gilt als englischer umgangssprach-
licher Ausdruck für den Laut der Eule,
«hoo». Der Nachtvogel findet sich auch
im Logo. Doch der Begriff ist auch eine
vulgäre Bezeichnung für die weibliche
Brust und steht damit für das Merkmal
der Restaurantkette: Das Serviceperso-
nal besteht ausschliesslich ausFrauen,die
aufreizende Kleidung tragen.

Die Frauen sind das Verkaufsargu-
ment. Hooters Schweiz schreibt auf sei-
ner Website: «Leckerbissen, serviert von
Zuckerschnecken.»EinWerbeslogan,der
imhippenund rot-grüngeprägtenZürich,
wo die Linken für genderneutrale WCs
und Menstruationsurlaub für Frauen
kämpfen, wie eine Zumutung klingen
muss. Und aus der Sicht vieler nicht
mehr in die heutige Zeit passt. Tatsäch-
lich sind die Tage des «Hooters» hier ge-
zählt:Nach 16 Jahrenwerden seineTüren
am 30. September geschlossen. Doch ein
Augenschein vorOrt zeigt, dass das Kon-
zept durchaus auch Fans hat, bis heute.

Die Stammgäste sind enttäuscht

Das Schaufenster im Eingang preist
die Fanartikel für 50 Prozent an. Die
Gäste, die hereinkommen, schauen
sich die T-Shirts, Gläser, Bieröffner an.
«So ein T-Shirt kaufe ich mir noch»,
sagt eine Frau zu ihrer Begleitung, be-
vor sie sich an einen Tisch setzt. Nach
und nach kommen mehr Gäste. Um 12
Uhr ist das «Hooters» fast voll. Zu den
Stammgästen gehörtMario.Heute ist er
mit zwei Freunden gekommen. Mario
arbeitet in der Nähe und schätzt des-
halb die zentrale Lage des Lokals, wie
er sagt.Seit zehn Jahren kommt er regel-
mässig ins «Hooters» zum Mittagessen.
Aus dem Nichts sei ihm im September
mitgeteilt worden, dass das Lokal bald
schliesse. «Wir waren entsetzt und trau-
rig», sagt er. Das Personal habe für ihn
das Restaurant ausgemacht. Es habe
zwar immer wieder gewechselt, doch es
sei stets freundlich gewesen.Undmit der
Zeit habe man sich gut gekannt.

Online fallen die Kommentare über
das Servicepersonal weniger charmant

aus.Ein Nutzer schreibt: «die frauen sind
fast nackt finde ich sehr sexyauchmänner
hätte ich gerne so gesehen»,und gibt fünf
Sterne.Einandererbemerkt:«DerBonus
was diesen Laden eigentlich ausmachen
sollte:Frauenmit ordentlichHolz vor der
HüttediedieKundenverzückenmit ihrer
Anwesenheit, Aussehen und Sympathie.
Daswarhier leider alles nicht soderFall».
Die Kellnerin ist heute Mittag allerdings
alleine am Servieren und kommt kaum
nachmit denBestellungen.DerBetriebs-
leiter hilft in der Küche mit. Zeit für Ge-
spräche bleibt da kaum.

Der Betriebsleiter Lesvy Gattorno
sagt, das «Hooters» habe zahlreiche
Stammgäste,aber auch FamilienmitKin-
dern undTouristinnen undTouristen, vor
allem Amerikaner, hätten hier gegessen.
«Wir hatten immer viel Besuch.» Tat-
sächlich sind auch an diesem Mittag die
Gäste durchmischter als gedacht. Meh-
rere Männergruppen, aber auch Frauen
in schwarzenBlazern undMänner inAn-
zügen mit Bügelfalten, die in den Büros
der Umgebung arbeiten, ein Touristen-
paar aus Japan und eine Gruppe Jugend-
liche nehmen Platz. Die Gäste kämen
wegen der Ambiance, der guten Energie
und der Freude,welche die Kellnerinnen
ausstrahlten, sagt Gattorno.

Das Essen auf den Tellern, welche
die Kellnerin balanciert, ist bleicher, als
es die Fotografien auf der Menukarte
versprechen.Aber günstig: 500 Gramm
SpareRibs gibt es für 29 Franken 90,mit
Curly Fries,den «Hooters»-eigenen ver-
drehtenPommes.Hier ist das Pflanzliche
noch eine Beilage. Damit ist das «Hoo-
ters» ein Exot in der Umgebung. Ein
paar Meter weiter produziert die ange-
sagte Bäckerei John Baker urtümliches
Brot mit Bio-Zutaten, in der Acid-Bar
nippt das Publikum amDrink mit haus-
eigenem Gin. Das Quartier, früher vor
allem als Rotlichtviertel bekannt, hat
sich stark verändert.

Im «Hooters» ist das Konzept seit
der Gründung vor vierzig Jahren prak-
tisch unverändert geblieben. Orange ist
das Logo. Orange sind die Sofaecken.
Orange sind die Shorts, welche die weib-
lichenServicekräfteüblicherweise tragen.
Bizarr und kitschig von aussen,wirkt das
Interieur im Zürcher Lokal wie eine her-
untergekommene Version seines ameri-
kanischen Selbst. Die Kombination aus
Skihütte, Pub und Sportbar sträubt sich
gegen jegliche Modernisierung. Die
Deckenplatten müssten ersetzt werden.
An derWand hängen Sprüche, die heute
peinlich sind: «Caution Blondes Thin-
king». Daneben verblichene Bilder von
Gästen, die amerikanische «Hooters»-
Restaurants besuchten: der amerikani-
sche Präsident Carter, der Schauspieler
Bill Murray oder der RockmusikerAlice
Cooper, eingemittet neben «Hooters-
Girls». Aber auch Fotos von hiesigen in
die Kamera lachenden Kellnerinnen.

Die Hooters-Beach-Bar soll am
1.April 1983 gegründet worden sein, ein
Aprilscherz war es nicht. Laut der offi-
ziellen Gründungssaga wollten sechs

nach eigenenAngabenhalbintellektuelle
Geschäftsmänner aus Clearwater, Flo-
rida, eine Bastion schaffen, in der Män-
ner noch «richtige» Männer sein konn-
ten.Ein Ort für Kerle wie sie, für Gleich-
gesinnte und Unangepasste. Die knapp
bekleidetenKellnerinnen,derenErschei-
nungsbild an Cheerleaderinnen erinnern
soll,gehörten schondamals zumKonzept.
Heute hat die Fast-Food-KetteHunderte
Filialen weltweit.

Im Jahr 2007 übernahm die Restau-
rantkette das Parterre des Eckhauses
im Langstrasse-Quartier. Es war damals
die dritte Filiale in der Schweiz. Das
erste «Hooters» wurde 2001 in Inter-
laken eröffnet.Vier Jahre später machte
eine zweite Filiale in Thun auf, die 2018
wieder schloss.

Eier und Farbbeutel

In Zürich hat das «Hooters» nicht nur
Freunde. In der Vergangenheit wurde das
Restaurant auch immer mal wieder mit
Eiern und Farbbeuteln beworfen, oder
es wurden seine Scheiben eingeschlagen.
Feministinnen warfen dem «Hooters»
vor,Frauenkörper zu sexualisieren und zu
monetarisieren.EtwaaneinerDemonstra-
tionanlässlichdes internationalenFrauen-
tags imMärz 2016.Das «Hooters» ist zum
Feindbild einer laufendenDiskussionüber
Gender, Körperbilder und Arbeitsplatz-
standards geworden. In den USA hat die
Tatsache, dass keine Männer als Kell-
ner eingestellt werden, in den neunziger
Jahren gar zu einem Gerichtsverfahren
wegenDiskriminierung aufgrund des Ge-
schlechts amArbeitsplatz geführt.

FürdieGäste andiesemMittaghatdas
«Hooters» nichts Anrüchiges. Für sie sei
es eine normale amerikanische Sportbar,
sagt eine Gruppe von Gästen, die ab und
zuhier essen,wenn sieLust aufdie typisch
amerikanische Küche haben.AmAbend
kommtdem«Hooters» zudemdiepromi-
nente Lage zugute. Es ist Startpunkt der
Ausgehmeile Langstrasse und wohl auch
deshalb Ausgangsort zahlreicher Bache-
lor- und Geburtstagspartys.

Warum das «Hooters» schliesst, dazu
wollenGeschäftsführer undBetriebslei-
ter keineAussagenmachen.Die Schlies-
sung steht jedenfalls nicht im Zusam-
menhang mit der anstehenden Sanie-
rung des Gebäudes.Dies bestätigt Swiss
Life,dieEigentümerin der Liegenschaft.
«DieGastroflächen imErdgeschoss kön-
nen während der Bauzeit mit wenigen
Einschränkungen betrieben werden»,
sagt Mediensprecher Florian Zingg auf
Anfrage. Derzeit finden Gespräche zur
Wiedervermietung statt.

Ob dort das neue Stammlokal von
«Hooters»-Stammgast Mario und seinen
Freunden entsteht, bleibt offen. «Sonst
gehen wir dann in die ‹Silberkugel›»,
sagt er. Die «Silberkugel» serviert eben-
falls Burger im Stil eines amerikanischen
Diners. Doch die Kellnerinnen tragen
dort keine kurzen Shorts. «Auf das letzte
Mal ‹Hooters›», sagt Mario und prostet
seinen Kollegen zu.

Bekannt ist das Lokal vor allem für seine Chicken-Wings und Curly Fries.

Die «Hooters-Girls» gehören zum Markenzeichen und sind Geschäftsmodell.

ANZEIGE

Die Kombination aus Skihütte,Pub und Sportbar sträubt sich gegen jedeModernisierung.

Hunderte von
Fischen verendet
Gewässer in Seuzach verschmutzt

bai. · Am Donnerstagmittag meldete
einAnwohnerderKantonspolizeiZürich
mehrere toteFische imSeuzacherChrebs-
bach. Die Abklärungen ergaben, dass
am frühen Donnerstagmorgen die Lei-
tung des mehrere hundert Meter von der
Kläranlage entfernten Überlaufbeckens
verstopft war. Daraufhin floss ungeklär-
tes Wasser in den Chrebsbach, wodurch
ungefähr vierhundert Fische verendeten.

Die Verantwortlichen der Kläranlage
hatten bereits eine Reinigung veranlasst.
Als die Meldung bei der Polizei eintraf,
hatte der Chrebsbach schon wieder seine
normale Wasserqualität erreicht, so dass
keineweiterenMassnahmennötigwaren,
wie die Kantonspolizei Zürich in einer
Mitteilung vom Freitag schreibt.

seit 1982
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Linke will Bäckeranlage
nicht räumen lassen
Der offene Crack-Konsum in Zürich beschäftigt das Stadtparlament

FRANCESCA PRADER / DANIEL FRITZSCHE

Gut einenMonat ist es her,dass dieNZZ
und andereMedien breit über die offene
Crack-Szene in der Zürcher Bäcker-
anlage berichtet haben. Der beliebte
Park im Kreis 4 war über Jahre ein Ort,
andemeineArtGleichgewicht herrschte.
Denn zu den Besuchern gehören nicht
nur Familien, Quartierbewohner und
Kinder auf dem Weg in eine der umlie-
gendenSchulen,sondern auchRandstän-
dige undAlkoholabhängige.

Doch seit die Kontakt- und Anlauf-
stelle für Drogenabhängige auf dem
Kasernenareal letzten Herbst geschlos-
sen und in die Brunau verlegt wurde,
ist die Balance gestört. Die Parkanlage
wurde inden letztenMonatenzunehmend
zum Freiluftfixerstübli. Mehr oder weni-
ger offen wird Crack und Freebase – mit
Backpulver oderAmmoniak vermengtes
Kokain–geraucht.Von rundvierzigSüch-
tigen ist die Rede, die hier verkehren.

Entsprechend gross ist die Sorge
im Quartier. «Entsteht hier ein neuer
Platzspitz?», fragen sich manche. Schon
früh warnte die städtische SVP vor der
Situation. Im Stadtparlament themati-
sierte sie die Zustände in der Bäcker-
anlage bereits im März – damals ohne
grossenWiderhall.AmMittwochabend
war die Aufmerksamkeit im Ratssaal
grösser.

MicheleRomagnoloundSamuelBal-
siger nahmen in der Debatte die Sicher-
heitsvorsteherin Karin Rykart (Grüne)
und den Sozialvorsteher Raphael Golta
(SP) in die Pflicht. In einem neuen Pos-
tulat fordertendie SVP-Männer,dass die
Stadtpolizei alle Drogenkonsumenten
vorOrtwegweisenund ihneneinRayon-
verbot erteilen solle. Zudem müsse die
Betäubungsmittelfahndung der Poli-
zei die Bäckeranlage zu einem Schwer-
punktmachen;dort habe «Nulltoleranz»
gegenüberDrogen zu gelten.Das Sozial-
departement solle auf die Süchtigen zu-
gehen und sie «adäquat» betreuen.

Rykart: «Problem ist erkannt»

Die vereinigte Linke wollte nichts wis-
sen von einem solchen Vorstoss – ob-
wohl das Problem durchaus ernst zu
nehmen sei. Da waren sich die Sprecher
von der SP, den Grünen und der Alter-
nativen Liste einig. Der SVP unterstell-
ten sie,auf «blindeRepression» zu setzen
oder gar «Repressionsphantasien» aus-
zuleben. Das sei «brutal und unsolida-
risch».Die SVPmachePolitik aufKosten
von«suchtkrankenMenschen»undwolle
sich mit populistischen Parolen bei der
Quartierbevölkerung beliebt machen.

Die Sicherheitsvorsteherin Rykart
sagte es zwar nicht mit den gleichen
Worten, aber auch sie wandte sich gegen

die SVP-Forderung. Der Stadtrat beob-
achte die Lage in der Bäckeranlage mit
Besorgnis; das Problem sei erkannt. Di-
verse Dienstabteilungen der Stadt seien
aktiv geworden. Polizeikontrollen seien
«massiv verstärkt» worden. Schon heute
würdenPersonen verzeigt undweggewie-
sen.DasmobileBeratungsangebot «Mein
Bus» des Sozialdepartements sei dreimal
wöchentlich fürmehrereStundenvorOrt.
Zudem kontrollierten private Sicher-
heitsdienste die umliegenden Schulen.

All das habe dazu geführt, dass sich
die Situation jüngst stabilisiert habe,
sagte Rykart. «Aber wir müssen weiter
aufmerksam bleiben.» So brauche es auf
absehbare Zeit erhöhte Polizeipräsenz
und eine neue Kontakt- undAnlaufstelle
in der Nähe. Daran arbeite man unter
Hochdruck.Von einer überstürzten Räu-
mung desAreals hält Rykart aber nichts.
«So verlagern wir das Problem lediglich.»

Der Platzspitz ist weit weg

Die Mitte und die EVP spielten die
Rolle der Vermittlerinnen. Sie stell-
ten einen Textänderungsantrag, der ei-
nige Passagen im SVP-Vorstoss tilgte
und den Fokus stärker auf die Kontakt-
undAnlaufstellen und andereMassnah-
men legte. Die SVP zeigte sich bereit,
diese Änderung zu akzeptieren. Auch
FDP und GLP waren im Boot.Doch SP,
Grüne und AL versenkten auch diese
abgeschwächte Variante. Sie vertrauten
dem Stadtrat, dass er das Problem mit
der nötigen Ernsthaftigkeit angeht.

Der SVP-Postulant Michele Romag-
nolo zeigte sich verärgert über die Hal-
tungderLinken.Er selber habe einenhal-
ben Tag in der Bäckeranlage verbracht,
umsich einBild der prekärenLage zu ver-
schaffen. Seine Erkenntnis: «Wir müssen
alles tun,umhier einen zweitenPlatzspitz
zu verhindern.» Leider seien viele Parla-
mentarier auf der linkenSeite zu jung,um
die offene Drogenszene der 1980er und
1990er Jahre erlebt zu haben.

Einig warman sich im Saal, dass man
das Problem mit Blick auf die Entwick-
lung in anderen Städten nicht verharm-
losen darf. Crack gilt als Billigdroge. Es
macht schnell abhängig, das High ist
nach maximal fünfzehn Minuten vor-
bei.Auf eine Crack-Pfeife muss deshalb
rasch die nächste folgen, oft sind Crack-
Süchtige mehrere Tage am Stück wach
und fallen durch aggressives Verhalten
negativ auf.So auch inderBäckeranlage,
woAnwohner von unhaltbaren Zustän-
den berichten. Vor allem in der Nacht
steigt der Lärmpegel.

Die Bäckeranlage im Zürcher Langstrassenquartier ist zumTreffpunkt für Abhängige geworden. VALERIANO DI DOMENICO FÜR NZZ

Förderklassen-Initiative
trifft wunden Punkt
Uneinigkeit bei Integration verhaltensauffälliger Kinder

MARIUS HUBER

Eine von FDP undGLP lancierteVolks-
initiative verlangt, dass es künftig wie-
der in allen Gemeinden heilpädagogisch
betreute Kleinklassen gibt. In solchen
sollen Kinder vorübergehend platziert
werden können, wenn ihre Integration
in der Regelklasse eine zu grosse Belas-
tung ist. Chantal Galladé (GLP), eine
der Initiantinnen, ist überzeugt: Ein
derart massgeschneidertes Mittel, um
auf Verhaltensauffälligkeit zu reagie-
ren, fehlt den Schulen heute. DasAnlie-
gen hat gemäss einer NZZ-Umfrage bei
den Stimmberechtigten gute Chancen.

Konfrontiert mit der Initiative, sagt
die grüne Kantonsrätin Karin Fehr, Prä-
sidentin der Bildungskommission: «Ich
will die Probleme nicht negieren.» Sie
verstehe, dass Lehrpersonen überfor-
dert seien,wenn zum Beispiel die Mehr-
heit der Kinder in einer Klasse beson-
dere Betreuung benötigen.

Inklusion statt Separation

AuchdieSP-KantonsrätinCarmenMarty
Fässler, selbst Primarlehrerin, anerkennt,
dass es sowie jetzt nichtweitergeht.Denn
die Rechnung geht ihr gemäss nicht auf:
Lehrpersonen brauchten mehr Zeit, um
aufdie individuellenBedürfnissederKin-
der einzugehen. Zeit, die sie nicht haben.
Ähnlich sieht es KathrinWydler (Mitte).
Die Zunahme von Kindern mit Förder-
bedarf sei eine grosse Belastung für die
Schulen. «Daher sind auch wir grund-
sätzlich der Meinung, dass die Integra-
tion überdacht werden muss.» Dennoch
unterstützen ihre Parteien die Initiative
vonFDPundGLPnicht.DieGrünenund
die SP halten weiter an der Inklusion fest
und wollen nicht zurück zur Separation.
Sie fordern stattdessen mehr Personal,
umdieKlassenlehrpersonen zu entlasten.

Für die Mitte, Partei von Bildungs-
direktorin Silvia Steiner, ist eine solche
Personaloffensive kein Thema. Kathrin
Wydler stört aber an der Initiative, dass

diese den Gemeinden zu viel vorschrei-
ben wolle. Sie weist darauf hin, dass
schon heute die Möglichkeit besteht,
Kleinklassen einzuführen. Diese werde
in Zukunft wohl vermehrt genutzt.

«Absolut utopisch»

Die Kritikerinnen der Initiative finden
es auch problematisch, dass für die heil-
pädagogisch betreuten Kleinklassen ent-
sprechendes Fachpersonal nötig wäre.
Dieses fehle schon heute. So haben man-
che Sonderschulen keine freien Plätze
mehr, weil sie keine Leute finden. Zwei-
fel bestehen zudem an der Vorgabe der
Initiative, dass sie kostenneutral umge-
setzt werden müsste. «Absolut utopisch»,
sagt Wydler dazu. Denn: Es brauchte für
die Kleinklassen nicht nur mehr Sozial-
pädagogen, sondern auch Zimmer.

Auch Rochus Burtscher, SVP-Vertre-
ter in der Bildungskommisssion, rechnet
damit, dass bei einem Erfolg der Initia-
tive zusätzlicheRessourcen benötigt wür-
den. Er ist aber derAnsicht, dass man im
GegenzugbeiderSonderschulungundbei
Fördermassnahmen in der Regelklasse
sparen würde. Burtschers Partei hat sich
nichthinterdie Initiativegestellt,wirddies
abermöglicherweise noch tun.ImGrund-
satz spricht sie sich für Kleinklassen aus.
Die integrative Schulung habe versagt,
sagt Burtscher. Es sei nachvollziehbar,
dass inzwischen selbst Klassenlehrperso-
nen Kritik daran äussern, die im Prinzip
vom Ansatz überzeugt sind. Einig sind
sich Burtscher und Wydler darin, dass
es wenig Sinn ergibt, wenn wegen man-
gelnder Sonderschulplätze inzwischen
selbstKindermit schweren Störungen in
die Regelklasse integriert werden. Hier
müsse der Kanton dringend handeln.

BildungsdirektorinSilviaSteinerkom-
mentiert die Initiative derzeit nicht. Der
Grund: Sie hat einen eigenen Verbesse-
rungsvorschlag in der Vernehmlassung.
Geplant sind kurzfristige, betreute Mini-
Time-outs in separatenZimmern fürKin-
der, die eine zu grosse Belastung sind.

Rekord in den
Zürcher Sommerbädern
So viele Eintritte wie noch nie gezählt

bai. · Ob den Zürcherinnen und Zür-
chern eigentlich bewusst sei, welches
Privileg sie hätten mit ihren schönen
Sommerbädern und dem sauberen
See- und Flusswasser? Das fragte, sinn-
gemäss, die kanadische Sängerin Les-
lie Feist an ihrem Auftritt kürzlich in
der Limmatstadt. Zuvor hatte sie den
Unteren Letten besucht und zeigte sich
begeistert.

Wenn man den neusten Zahlen des
Sportamts glauben will, ist dem tatsäch-
lich so, das «Privileg» wird zumindest
sehr rege genutzt.Die 15 vom Sportamt
betriebenen Sommerbäder zählten bis
am Sonntag nämlich rekordhohe 2,38
Millionen Eintritte. Somit ist die Som-
mersaison 2023 die bis anhin eintritts-
stärkste, wie es in einer Mitteilung des
Sportamts vom Dienstag heisst.

2022 wurden bis Saisonende 2,25
Millionen Eintritte erzielt, 2018 waren
es 2,28 Millionen Eintritte. Nicht mit-
gezählt worden sind die Eintritte der
drittbetriebenen Sommerbäder. Am
Sonntag beendeten 9 der 15 Sommer-
bäder die Saison. Die 6 verbleibenden
Badis sind noch eine beziehungsweise
sechs weitere Wochen geöffnet. Au-
hof, Letzigraben, Mythenquai und Tie-
fenbrunnen schliessen am kommen-
den Sonntagabend. Bis und mit Sonn-
tag, 29. Oktober, sind das Seebad Uto-
quai und das Freibad Seebach geöffnet.

Einzelne Parkanlagen der Sommer-
bäder sind im Winterhalbjahr öffent-
lich zugänglich, es können Beachvol-
leyballfelder, Spielplätze und Grillstel-
len genutzt werden. So in den Frei-

bädern Allenmoos (18. September bis
29. Oktober) undLetzigraben (30. Sep-
tember bis 31. März).Auch die Strand-
bäder Mythenquai und Tiefenbrun-
nen sind vom 30. September bis zum
26.April täglich geöffnet.

Es scheint zudem, als fürchte auch
das Sportamt den Fachkräftemangel.
So heisst es in der Mitteilung, schon ab
Anfang Dezember 2023 könnten sich
interessierte Personen online als Som-
merbadangestellte für die Saison 2024
bewerben.
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Autonome Drohne besiegt
von Menschen gesteuerte im Wettfliegen
Forscher der Uni Zürich haben ein Fluggerät entwickelt, das mit künstlicher Intelligenz und ohne GPS navigiert

MAX SPRICK

Eigentlich paradox: Seit der Mensch
damit begonnen hat, Maschinen zu
bauen, setzt er sie auch dafür ein, gegen
sich zu kämpfen. Stets in der Hoffnung,
dadurch weitere technische Fortschritte
zu erzielen, die dann aus Niederlagen
des Menschen im Spiel einen Gewinn
für dessenAlltag machen.Wie zum Bei-
spiel 1996, als der IBM-Computer Deep
Blue den damals amtierenden Schach-
weltmeister Garri Kasparow schlug
und eine Debatte darüber entfachte,
wie intelligent Computer seien und ob
ihre Intelligenz die menschliche nicht
irgendwann übertreffen könne.

Deep Blue brauchte noch Men-
schen, die dem System die Regeln bei-
brachten.Als aber 2016 Googles Deep-
mind den Top-Champion im Brettspiel
Go schlug, wurde ersichtlich, wie weit
die Entwicklung künstlicher Intelligenz
(KI) bereits fortgeschritten war. Das
Programm hatte sich das Spiel bei-
gebracht, indem es unzählige Partien
gegen sich selbst gespielt hatte.

Davide Scaramuzza, Professor an
der Universität Zürich, will nun einen
ähnlich bedeutenden Meilenstein er-
reicht haben – und zwar einen, der
nicht auf die virtuelle Welt beschränkt
ist:Die Robotics and PerceptionGroup,
die Scaramuzza in Oerlikon leitet, hat
eine autonome Drohne entwickelt,
die erstmals menschliche Piloten im
Drohnen-Wettrennen geschlagen hat.
Das sei «historisch», sagt Scaramuzza.
Dieser Erfolg gelang der Robotics
and Perception Group, die weltweit
zu den führenden Teams in der Ent-
wicklung dieser noch jungenTechnolo-
gie zählt, schon im Sommer 2022. Nun
hat ihn die wissenschaftliche Fachzeit-
schrift «Nature» nach einer einjährigen
Überprüfung öffentlich gemacht. Die
«Drone Racer» aus Zürich schafften
es sogar aufs Cover.

Algorithmus wie bei Google

Die Zürcher Racer flogen ihre Ren-
nen im Juni 2022 auf einer eigens da-
für gebauten Strecke in einem Han-
gar des Flughafens Dübendorf gegen
zweiWeltmeister und einen dreifachen
Schweizer Meister im Drohnen-Flie-
gen. Menschen und Maschine mussten
ihre Drohnen durch sieben Tore navi-
gieren, die richtige Reihenfolge beach-
ten und die schnellsten Runden absol-
vieren. Die Menschen steuerten ihre
Flugobjekte mit einer Fernsteuerung,
sie verfolgten den Kurs durch eine
VR-Brille, manövrierten mithilfe der
Videoaufzeichnungen der Drohnen.

Die autonome Drohne der For-
scher hat sich mithilfe der KI selbst
beigebracht zu fliegen. Die Technik
namens Swift trainierte in einer vir-
tuellen Simulation. Swift sendet die
Videos des Flugs an einen Compu-

ter, der mit einem Algorithmus Posi-
tion, Ausrichtung und Geschwindig-
keit der Drohne vorhersagt. Die KI
analysiert daraus, welche Befehle an
die Drohne gesendet werden sollen.
Dieses Prinzip nennt sich Reinforce-

ment-Learning und wurde auch für das
oben erwähnte Deepmind von Google
verwendet. Dass Reinforcement-Lear-
ning nun seinenWeg aus der virtuellen
Welt in die physische Welt erfolgreich
absolviert hat, soll in dieser auch prak-
tischen Nutzen haben. «So erweitern
wir die Grenzen der autonomen, agi-
len Navigation», sagt Scaramuzza.Oder
einfacher ausgedrückt: Wenn Droh-
nen schneller navigieren und fliegen,
dann können sie auch weiter und län-
ger fliegen und damit effektiver ein-
gesetzt werden. Schon heute stehen
autonom fliegende Drohnen im Ein-
satz. Sie transportieren zum Beispiel
seit sechs Jahren Güter für das Uni-

spital zwischen Irchel und Innenstadt
hin und her. Dafür sind sie aber auf
Satellitensignale angewiesen.

«Die Drohne, die wir gebaut haben,
braucht kein GPS», sagt Scaramuzza.
Sie navigiert mit ihren eingebauten
Kameras und einem Computer. So
ergeben sich neue Anwendungsfelder
für autonome Drohnen: Inspektionen
in geschlossenen Räumen und Such-
oder Rettungseinsätze unter Trüm-
mern, in Höhlen oder sonst für Men-
schen unzugänglichen Orten wie bren-
nenden Häusern.

Militärische Verwendung

Kritiker warnen davor, dass diese Fort-
schritte auch für militärische Zwecke
interessant werden könnten. So wie
eine Drohne autonom durch Rennstre-
cken navigiert, kann sie auch Aufklä-
rungsaufgaben übernehmen. Oder auf
menschliche Ziele zusteuern und zur
tödlichen Waffe werden. Scaramuzza
ist sich dessen bewusst. Er sagt: «Jede
Robotertechnologie ist leider doppelt
verwendbar, nicht nur Drohnen.» Die
Technologie könne immer zum Guten
wie auch zum Schlechten eingesetzt
werden. «Aber im Moment müssen
wir realistisch sein, dass es viel mehr
gute als schlechte Anwendungsfelder
gibt.» Er verurteilt jegliche militäri-
sche Anwendung seiner Technologie

und fordert von der Politik, Regelun-
gen zu schaffen, damit diese Technolo-
gien nicht im Krieg eingesetzt werden.

Inwiefern seine Technik einen mili-
tärischen Nutzen haben könnte, ist
ohnehin noch unklar. ElliotWinter, ein
Dozent für internationales Recht an
der Newcastle Law School, sagte dem
«Guardian»: «Wir dürfen nicht anneh-
men, dass Fortschritte wie diese einfach
in einen militärischen Kontext ver-
pflanzt werden können, um in militä-

rischen Drohnen oder autonomenWaf-
fensystemen eingesetzt zu werden, die
an kritischen Prozessen wie der Ziel-
auswahl beteiligt sind.» AlanWinfield,
ein Professor für Roboterethik, sagte
der Zeitung, dass er nicht wisse, wie
die neuestenArbeiten demMilitär nüt-
zen könnten, abgesehen davon, dass
sich dadurch vielleicht Schwärme von
Drohnen bilden könnten, die einem
Flugzeug in enger Formation folgten.

Mehr Effizienz

Der Bund unterstützt die Forschung der
Robotics and Perception Group. Das
Staatssekretariat für Bildung, Forschung
und Innovation (SBFI) stellt im Rah-
men eines grossen, von Dänemark ko-
ordinierten Projekts als nicht assoziier-
tes Drittland Mittel zur Verfügung, die
dazu beitragen sollen, die Erkenntnisse
aus dem gewonnenen Drohnen-Rennen
auf nützliche Inspektionsaufgaben zu
übertragen. Das Projekt «Autoassess»
beginnt in einem Monat. Sein Ziel: die
gefährliche Arbeit auf Containerschif-
fen auf Maschinen zu übertragen und
menschliche Arbeiter dort überflüssig
zu machen. Ein autonomes Roboter-
system soll Inspektionen und Klassifi-
zierungen von Seeschiffen durchführen.

Kleine Drohnen wie jene, welche
die Uni Zürich für die Rennen ver-
wendet, sollen schnell im Inneren
der Containerschiffe navigieren und
inspizieren. Schnell, um den Nutzen
der Drohne zu erhöhen, auch wenn
derenAkkulaufzeit gering ist. Braucht
eine Drohne derzeit beispielsweise
fünfzig Flüge und Aufladungen, um
eine Inspektion durchzuführen, soll es
schon bald möglich sein, durch auto-
nomes Navigieren mit fünf Flügen und
Aufladungen auszukommen.

Das Preisgeld, das der Mensch aus
dieser Episode des Kampfes gegen die
Maschinen erhalten würde, wäre also
vor allem: Effizienz.

ANZEIGE

Die eigenständige Drohne wurden in Zürich entwickelt. GORAN BASIC / NZZ

Mann tödlich verletzt
Familienvater wollte offenbar einen Streit schlichten

bai. · Am Donnerstag um 14 Uhr ist
der Stadtpolizei Zürich gemeldet wor-
den, dass im Friesenbergquartier im
Kreis 3 eine Person schwer verletzt wor-
den sei. Die Einsatzkräfte fanden einen
Mann mit Stichverletzungen vor. Das
Opfer wurde von Polizei und Sanität
an Ort und Stelle reanimiert und an-
schliessend in kritischem Zustand ins
Spital gebracht. Dort erlag der Mann
den Verletzungen.

Anlässlich der sofort eingeleiteten
Nahbereichsfahndung nahm die Stadt-
polizei in der Nähe des Tatorts einen
tatverdächtigen Jugendlichen aus Eri-
trea fest, wie es in einem Communiqué
vom Donnerstagabend heisst. Für eine

umfassende Spurensicherung wurden
Spezialisten des Forensischen Instituts
Zürich sowie des Instituts für Rechts-
medizin aufgeboten.

Am Freitag sind neue Details be-
kanntgeworden. Wie Publikationen
von CH Media schreiben, handelt es
sich bei dem Opfer offenbar um einen
Mann aus Libanon; er seiVater von drei
Kindern gewesen. Das Tötungsdelikt
soll sich im dritten Stock einer Lie-
genschaft abgespielt haben. Im Trep-
penhaus, so heisst es bei CH Media,
habe sich ein Teenager mit seiner Mut-
ter gestritten. Das spätere Opfer habe
schlichten wollen. Doch der Jugend-
liche habe zugestochen.

Davide Scaramuzza
Professor an der
Universität ZürichN

ZZ

Weltrekord mit selbstgebautem E-Auto
(dpa) · Ein in Stuttgart aufgestellter
Weltrekord in Sachen Beschleunigung
eines E-Rennautos hat nicht lange ge-
halten: Elf Monate später wurde er
nun in der Schweiz gebrochen. Das
von Studierenden gebaute Gefährt
«Mythen» habe innerhalb von 0,956
Sekunden von 0 auf 100 beschleunigt,
berichtete die Eidgenössische Techni-
sche Hochschule (ETH) Zürich an die-
sem Dienstag.

Die offizielle Bestätigung des Welt-
rekords von der Organisation Guinness
World Records liege vor. Der Renn-
wagen habe auf dem Militärflugplatz
Dübendorf für die Beschleunigung 12,3
Meter gebraucht, so die ETH. Die Uni-
versität Stuttgart hatte ihren Rekord

erst vor elf Monaten verkündet: Dort
beschleunigte ein E-Wagen innerhalb
von 1,461 Sekunden von 0 auf 100.

Rund 30 Studierende aus Zürich und
Luzern haben an dem neuen Renn-
wagen gearbeitet. Er wiege 140 Kilo-
gramm und habe 326 PS. Damit das
Auto beim schnellen Start nicht abhebt,
haben die Studierenden laut ETH eine
Art Staubsauger entwickelt, der das
Fahrzeug an den Boden saugt.

Die Universitäten Zürich und Stutt-
gart liefern sich bei den E-Rennautos
seit Jahren einen heissen Wettbewerb.
Der Beschleunigungsrekord wurde nach
Angaben der ETH ab 2014 bereits zwei-
mal in der Schweiz aufgestellt und zwei-
mal in Stuttgart gebrochen.

Mediation
Mediation ist das wirksame Instrument
zu Konfliktlösungen ohne Gericht. Ich
verfüge über umfangreiche mediative
Erfahrungen um Menschen zu helfen,
für Business, Privat /Familie, sowie für
die Bau- und Immobilienwirtschaft.

Bei mir sind Sie richtig:
 +41 (0)44 251 08 41
kreuzplatz-mediation.ch
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Aus «Überforderung» Kind
der Lebenspartnerin getötet
Bezirksgericht Winterthur verurteilt 28-Jährigen zu zwölfjähriger Freiheitsstrafe

TOM FELBER

Der Staatsanwalt hatte Mord angeklagt
und behauptet, ein 28-jähriger Fenster-
bauer habe sich eines 20 Monate alten
Kleinkinds «entledigt», nur weil es ihm
«lästig gewesen» sei. «Das lässt sich nicht
erstellen»,sagt derWinterthurer Gerichts-
präsident Andreas Oehler am Freitag bei
der Urteilseröffnung.Die Beweislage rei-
che nicht aus, um eine grosse Eifersucht
des Beschuldigten zu konstruieren und
eine Eliminierung anzunehmen. Es habe
sich vielmehr «eine allgemeine und stän-
dige Überforderung» des Täters gezeigt.

Das Bezirksgericht Winterthur hat
den Deutschen am Freitag zu einer Frei-
heitsstrafe von 12 Jahren und 3 Monaten
wegen eventualvorsätzlicher Tötung und
zu 11 Jahren Landesverweis verurteilt.
Der Beschuldigte muss der Kindsmut-
ter 75 000 Franken und dem Kindsvater
55 000 Franken Genugtuung bezahlen.

Das Gericht spricht den Beschuldig-
ten zudem der mehrfachen versuchten
schweren Körperverletzung, der mehr-
fachen einfachen Körperverletzung so-
wie wegen Tätlichkeiten und Betäu-
bungsmitteldelikten schuldig. In einem
Anklagepunkt wird er vom Vorwurf der
einfachen Körperverletzung freigespro-
chen, weil ein rechtsmedizinisches Gut-
achten einen Datumsfehler enthielt. Er
wird zusätzlich zu einer bedingten Geld-
strafe von 20 Tagessätzen à 30 Franken
und 700 Franken Busse verurteilt.

Tod durch Schütteln

Dem Verurteilten werden grausame
Misshandlungen des Söhnchens seiner
damaligen Lebenspartnerin vorgewor-
fen. Er war nicht der Vater. Das Bezirks-
gericht Winterthur ist nun, entsprechend
der Anklage, zum Schluss gekommen,

dass ein Schütteln des Kindes im Juni
2021 erst nach mehreren Tagen zum Tod
des Kindes geführt hat.

Zudem soll der Mann das Kleinkind
innerhalb weniger Wochen mehrere
Male massiv misshandelt haben. Dies
soll immer erfolgt sein, wenn er allein
mit dem Buben war. Die Verletzungen
dokumentierte er selber, wie Fotos auf
seinem Handy belegen. Unter ande-
rem schlug er dem Kind mit einem un-
bekannten Gegenstand ins Gesicht und
brach ihm beim Schütteln den achten
Brustwirbelkörper.

Anfang Juni 2021 hatte das Kind in
der Kita zu erbrechen begonnen. Am
10. Juni hatte es einen Herz-Kreislauf-
Stillstand und starb später im Spital. Der
Verdacht auf ein Tötungsdelikt entstand
erst aufgrund von rechtsmedizinischen
Abklärungen. Zweieinhalb Monate
nach dem Tod des Buben wurden der
Beschuldigte und die Kindsmutter in
Untersuchungshaft genommen.

Der Beschuldigte gab sich bei der Be-
fragung im Gericht recht einsilbig. Er sei
nie in Gegenwart des Kleinkinds aggres-
siv gewesen. Zu den Vorwürfen sagte er
immer wieder «das stimmt nicht». Er
wisse nicht, woher das Kind die Verlet-
zungen gehabt habe. Es sei gut möglich,
dass ihm die Kindsmutter etwas angetan
habe. Diese sei mit der Erziehung über-
fordert gewesen. Einzig die Betäubungs-
mitteldelikte gab der Beschuldigte zu.

Wie Richter Oehler bei der Urteils-
eröffnung erklärt, zeigten die vorgeleg-
ten Indizien ein genügend klares Bild
dafür, dass der Beschuldigte der Täter
gewesen sei. Obwohl auch die Kinds-
mutter wohl überfordert gewesen sei,
könne man sie als Täterin ausschliessen.
In Whatsapp-Chats habe sie sich immer
sehr offen über ihre Gefühle und Ge-
danken geäussert. Sie habe das Kind ge-

liebt und sei häufig auch wegen Kleinig-
keiten beim Arzt gewesen. Dass die Ver-
letzungen in der Kita entstanden sein
könnten, wie der Verteidiger argumen-
tierte, schliesst das Gericht ebenfalls aus.

Beide Mütter seiner leiblichen Kin-
der hätten hingegen von aggressivem
Verhalten des Beschuldigten berichtet.
Es gab Alkohol- und Drogenprobleme,
verbale Ausfälligkeiten und Tätlichkei-
ten gegenüber den eigenen Kindern. Es
sei erstellt, dass der Beschuldigte eine
aggressive Seite habe und sehr aufbrau-
send sein könne, erklärt Oehler.

Landesverweis obligatorisch

Das Gericht bestätigt das Schütteln des
Kindes als Todesursache. Die Verletzun-
gen und der Kausalverlauf zum Tod Tage
späterseiendurchdierechtsmedizinischen
Gutachten klar erstellt.Dass der Beschul-
digte gegenüber einem Rettungssanitäter
von einem Unfall des Kindes sprach, sei
zudem ein klares Indiz dafür, dass er ge-
wusst habe, dass etwas passiert sei. Dem
Täter wurde bei der Strafzumessung ein-
zig zugutegehalten,dass er versucht hatte,
das Kind nach dem Herz-Kreislauf-Still-
stand zu reanimieren. Es gebe aber kein
Geständnis und keine aufrichtige Reue.

Aufgrund der Katalogtaten sei der
Landesverweis obligatorisch. Das Ge-
richt habe einen persönlichen Härtefall
klar verneint, sagt Oehler. Der Beschul-
digte lebe zwar seit seinem 12.Altersjahr
in der Schweiz, habe sich beruflich und
finanziell aber nicht integriert. Er habe
eine Lehre abgebrochen und arbeite
schon lange nicht mehr. Auch dass er
zwei eigene Kinder in der Schweiz habe,
spreche nicht für einen Härtefall.

Urteil DG220 055 vom 22. 9. 2023, noch nicht
rechtskräftig.

Linksextreme greifen
Thomas Matter an
SVP-Politiker wird in Winterthur mit Getränk überschüttet

MICHAEL VON LEDEBUR

Am Rande einer unbewilligten Demons-
tration gegen die «kapitalistische Stadt-
entwicklung» in Winterthur ist am Don-
nerstag der SVP-Nationalrat Thomas
Matter von Vertretern linksextremer
Kreise angegriffen und mit einem Ge-
tränk übergossen worden. Dies schreibt
die Volkspartei in einer Mitteilung. Auf
TV-Bildern von Tele Züri ist zu sehen,
wie ein Mann auf Matter zugeht und ihm

den Inhalt eines Bechers mit Wucht ins
Gesicht schleudert. Eine junge Frau sagt
zu Matter: «Verpiss dich jetzt, Alter!»

Laut den Tamedia-Zeitungen
demonstrierten in Winterthur 250 Perso-
nen. Die unbewilligte Demonstration sei
friedlich verlaufen, bis sich Matter vor
den Transparenten «breitgemacht» habe
und sich «sogar einen Weg durch die
Masse» habe bahnen wollen. Die linken
Demonstranten hätten den «Mann, der
260 000 Franken ins SVP-Wahlkampf-
kässeli gesteckt» habe, sofort erkannt,
heisst es im Bericht salopp. Sie hätten
ihn «bestimmt weggedrückt». «Auch ein
Getränk bekam Matter noch ab.»

Auf dem Weg zum Parkhaus

Matter schildert den Vorfall am Telefon
völlig anders. Er und der SVP-National-
rat Alfred Heer hätten in der «Archbar»
einen Wahlanlass organisiert, eine After-
Work-Party. Nach deren Ende habe er

sich zu seinemAuto aufgemacht.DerWeg
zum Parkhaus führte über denArchplatz.

Von einer provokativen Geste, wie
im Bericht der Tamedia-Zeitungen be-
schrieben, könne keine Rede sein. «Ich
hätte einen grösseren Umweg in Kauf
nehmen müssen, aber das war mir zu
blöd. Ich lebe in einem Land, das frei
ist und wo ich glaube, über einen Platz
in Winterthur gehen zu können.» Un-
vermittelt seien mehrere Leute auf ihn
losgestürmt und hätten ihn mit einer
Flüssigkeit übergossen, wahrscheinlich
einem Energydrink. Sein Anzug sei rui-
niert. Dass man einen friedlichen An-
lass mit Wurst und Brot organisiere und
dann nicht einmal ungestört zu seinem
Auto laufen könne – das sei «schon spe-
ziell», sagt Matter. Zumal es eine unbe-
willigte Demonstration gewesen sei.

Nicht der erste Fall

Matter wurde schon einmal Opfer einer
Flüssigkeitsattacke – vor zwei Jahren
wurde er in Bern am Tag des Frauen-
streiks in einem Restaurant von drei
Demonstrantinnen mit Bier übergossen.
Anderen SVP-Exponenten widerfuhr
Ähnliches. Ebenfalls in Bern wurde
Nationalrat Erich Hess 2016 in einer Gar-
tenbeiz mit Bier überschüttet. In Zürich
attackierten 2019 Linksextreme im Café
Sphères den Alt-Nationalrat Christoph
Mörgeli mit einem Süssgetränk.

Strafrechtliche Folgen hatte ein An-
griff mit Apfelschorle auf die SVP-
Regierungsrätin Natalie Rickli bei der
Einweihung der kantonalen Impfmobile
2021 in der Zürcher Gemeinde Gossau.
Weil der Angreifer bei der Flucht einen
Polizisten verletzte, wurde er zu einer
bedingten Geldstrafe verurteilt.

Ebenfalls in Winterthur trug sich
2017 eine Attacke auf den damaligen
SP-Regierungsrat Mario Fehr (heute
parteilos) zu. Fehr wurde am Rande
eines Fussballspiels mit Bier übergossen.

Thomas Matter
SVP-NationalratKE
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Lancia Flaminia GT SpiderAmalfi by Boneschi

Bj. 1961, 2.5 V6, 119 PS, Zustand perfekt, da von
Grund auf neu restauriert, 37.000 km, Farbe weiss,
Lederinterieur schwarz mit weissen Einfassungen,
Verdeck schwarz. Sensationelles und einzigartiges
Cabriolet. Hergestellt als Einzelstück für den Turiner
Autosalon, Italien, und dort erstmals 1961 präsentiert.
Basiert auf einem von der Carrozzeria Boneschi
entworfenen Lancia Flaminia-Fahrgestell. Im Jahr 2022
wurde der FIVA-Pass mit der Nummer 105FRN080
ausgestellt. Der Wagen ist vorgeführt, derzeit aber
nicht zugelassen. Es existiert als EINZIGES Exemplar
auf dieser Welt und wurde der Öffentlichkeit bis heute
noch nie in seiner neuen Pracht präsentiert. Preis: auf
Anfrage Chiffre Nr. 102846, NZZone, Falkenstrasse 11,
8021 Zürich oder an contact@nzzone.ch

Steinway Flügel A-188
schwarz poliert, aus 1. Hand zu verkaufen. Der
Flügel wurde wenig gespielt u. ist technisch, klang-
lich u. optisch in ausgezeichnetem Zustand,
BJ Ende 97. VB CHF 59.000.–, Zuschriften an
Chiffre Nr. 102856, contact@nzzone.ch

seit 1982

Wenn eine Küche, dann

8810 Horgenwww.fierz.swiss

eine Fierz Küche!

Ausstel
lung

samstags auf

Anfrage
offen

Lokalmarkt – Support Your Local Business

ART & FINE AG

077 420 22 30

Antiquitäten, Möbel, Kunst, Gemälde,
Porzellan, Zinn, Besteck, Teppiche, Taschen,

Bibeln, Briefmarken, Asiatika,
Uhren, Münzen & Schmuck aller Art.

Email: info@artfine.ch

SIMON HAAS & SÖHNE

Gymnasium | Sekundarschule A
Mittelschulvorbereitung www.nsz.ch

Ziel Matura
>

...von der 1.Sek bis zurMatura

Marktplatz
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Social Media-Eindrücke
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Jahresrechnung 2023
Bilanz
Aktiven     Kommentar             2022           2023  
100 Flüssige Mittel    Bank Konto ZKB     51’836.95   47’339.83
110 Forderungen   Debitoren           450.00             0.00
130 Aktive Rechnungsabgrenzungen                  0.00         334.00
150 Mobile Sachanlagen   Technik Bild/Ton           200.00                         1.00

Total Aktiven       52’486.95 47’674.83

Passiven    Kommentar             2022           2023
200 Verbindlichkeiten  Kreditoren      -2’557.05  -5’450.25
230 Passive Rechnungsabgrenzung Erhaltener Ertrag des Folgejahres  -43’997.60  -4’320.25
270 Fonds    Zuweisung Fonds KLW                       0.00 -28’768.34
290 Eigenkapital   Reserven, Gewinn-/Verlustvortrag   -3’944.69    -5’932.30 

Total Passiven        50’499.34  44’471.14
Gewinn           1’987.61   3’203.69

Erfolgsrechnung
Ertrag     Kommentar             2022           2023
341 Beiträge Mitglieder  Aktiv-& Passivmitglieder    43’675.00   47’500.00
342 Beiträge öffentlicher Bereich Auflösung Erträge aus Vorjahr   38’500.00   41’500.00
3422 Beiträge öffentlicher Bereich Leistungsauftrag KLW               0.00   99’550.00
362 Erträge Gönner                    0.00      5’000.00
363 Erträge aus Veranstaltungen GVZ        5’000.00       5’000.00
365 Diverse betriebliche Erträge               34.00             77.00
366 Erträge für Studien                80.00               0.00

Total Ertrag       87’289.00          198’627.00

Aufwand    Kommentar             2022           2023
445 Mitgliederevents   Events Verein allg.         20’423.25   25’619.80
4471 Leistungsauftrag KLW  Events & Kommunikation KLW              0.00               44’129.31
446 Studien    MIZIM       3’984.90              0.00
540 Lohnaufwand   Angestellte inkl. Sozialabgaben    18’227.70   21’915.25
620 Sonstiger Betriebsaufwand Fahrzeug- und Transportaufwand              0.00         234.00
650 Verwaltungsaufwand  Geschäftsleitung, Revision    34’363.90   33’895.70
6531 Verwaltungsaufwand  Beratungsaufwand KLW                           0.00   26’652.35
656 Verwaltungsaufwand   Lizenzen und Wartung      2’078.25     2’663.08
661 Werbedrucksachen, Werbematerial         5’991.69   10’981.23
670 Sonstiger betrieblicher Aufwand                  0.00         320.90
680 Wertberichtigungen Finanzanlagen             200.00         199.00
690 Finanzaufwand                   31.70           44.35
7040 Neutraler Erfolg   Zuweisung Fonds KLW                           0.00   28’768.34

Total Aufwand       85’301.39          195’423.31

Total           1’987.61   3’203.69

Angabe zum Verein     
Verein Made in Zürich Initiative     
Michelstrasse 44     
8049 Zürich  
   
Der Verein «Made in Zürich Initiative» ist ein Verein gemäss Artikel 60ff ZGB.    
     
Grundsätze zur Jahresrechnung     
«Die Jahresrechnung des Vereins Made in Zürich Initiative wird nach den Grundsätzen des 
Schweizerischen Obligationenrechtes erstellt.»  
     
Vollzeitstellen     
Die Anzahl der Vollzeitstellen liegt im Jahresdurchschnitt bei weniger als 10.    
     
Verbindlichkeiten gegenüber Sozialversicherungen    
Keine     
     
Nicht bilanzierte Verpflichtungen aus Leasinggeschäften   
Keine     
     
Ausserordentlicher Aufwand und Ertrag     
Keiner      

Anhang zur Jahresrechnung 
per 31. Dezember 2023

Kennzeichnung gemäss Leistungsauftrag der Stadt Zürich mit Fokus Kreislaufwirtschaft
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Revisionsbericht 2023

Made in Zürich Initiative, info@madeinzuerich.ch, www.madeinzuerich.ch

TRB Maurer AG
Revisionsbericht Verein Made in Zürich Initiative

Seite 1/1

Bericht der Revisionsstelle zur Eingeschränkten Revision an die Mitglieder-
versammlung des

Vereins Made in Zürich Initiative

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) 
des Vereins Made in Zürich Initiative für das am 31. Dezember 2023 abgeschlossene 
Geschäftsjahr 2023 geprüft. Die Vorjahreszahlen wurden von einer anderen 
Revisionsstelle geprüft.

Für die Jahresrechnung ist der Vorstand verantwortlich, während unsere Aufgabe darin 
besteht, die Jahresrechnung zu prüfen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen 
Anforderungen hinsichtlich Zulassung und Unabhängigkeit erfüllen.

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision. 
Danach ist diese Revision so zu planen und durchzuführen, dass wesentliche 
Fehlaussagen in der Jahresrechnung erkannt werden. Eine eingeschränkte Revision 
umfasst hauptsächlich Befragungen und analytische Prüfungshandlungen sowie den 
Umständen angemessene Detailprüfungen der beim geprüften Unternehmen 
vorhandenen Unterlagen. Dagegen sind Prüfungen der betrieblichen Abläufe und des 
internen Kontrollsystems sowie Befragungen und weitere Prüfungshandlungen zur Auf-
deckung deliktischer Handlungen oder anderer Gesetzesverstösse nicht Bestandteil 
dieser Revision. 

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen 
müssten, dass die Jahresrechnung nicht Gesetz und Statuten entspricht.

Wangen, 6. März 2024

TRB Maurer AG

Thomas Maurer
Zugelassener Revisionsexperte
Leitender Revisor

Beilage:  
- Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) 




